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Sabine Ginsthofer ist in Pixendorf nahe Tulln an der Donau im schönen Österreich geboren und aufgewachsen. Nach der Schule ging sie ihrer zweiten Leidenschaft nach und arbeitete als Restaurantfachfrau. Dabei verlor sie ihre erste Leidenschaft nie aus den Augen und schrieb fleißig Geschichten und Bücher für sich und ihre Lieben. Ihr Lebensgefährte Alexander unterstützt sie dabei tatkräftig und gibt ihr die nötige Ruhe um schreiben zu können und ihrer Fantasie freien Lauf zu lassen.




Für Daniela!


Es gibt immer Hoffnung!




Prolog:


“Fahren Sie mich bitte zum Flughafen!” bat Sandra Parker den Taxifahrer atemlos und sah sich immer wieder ängstlich um. War er ihr gefolgt? Hatte er es überhaupt schon bemerkt, dass sie nicht mehr da war?


“Ich stehe schon eine ganze Weile hier! Sie hätten sich nicht beeilen müssen!” meinte der Fahrer und schüttelte belustigt den Kopf.


Doch Sandra antwortete ihm nicht darauf. Sie starrte nur aus dem Fenster des Taxis und hoffte, dass sie bald auf dem Flughafen angelangt waren. Sie wollte nur noch weg von hier. So schnell es ging. Nichts und niemand konnte sie hier noch halten. Endlich war sie dieser Hölle entkommen.


Da Washington für seinen zähen Verkehr bekannt war, kamen sie nur sehr langsam voran und so konnte Sandra sich noch einmal die vertrauten Gebäude in Ruhe ansehen.


Viele Jahre, fast ihr ganzes Leben, hatte sie hier gelebt und jedes einzelne Gebäude war ihr so vertraut. Früher hatte sie diese Stadt wirklich geliebt. Ein Teil von ihr tat es noch immer, aber sie konnte nicht länger hierbleiben. Sie musste weg von hier.


So schnell es ging.


Erneut lief eine Träne ihre Wangen hinunter. Wie konnte es nur so weit kommen? Wie konnte sie nur so dumm gewesen sein? Sie hätte ihn schon viel früher verlassen sollen! Verzweifelt und völlig erschöpft schüttelte sie den Kopf und versuchte an nichts mehr zu denken. Alles was jetzt zählte war, dass sie die Stadt verließ und zu ihrer Freundin, Nicky Miller, nach Texas flog.


Diese lebte mit ihrem Mann, Mike und ihrer kleinen Tochter, Sarah, in einem kleinen, verträumten Dörfchen namens Greenvillage in Texas. Mike besaß eine Pferderange und verdiente sein Geld mit dem Züchten von Renn- und Arbeitspferden. Nicky selbst hatte sich ein nettes, kleines Restaurant aufgebaut.


Schon seit vielen Jahren waren sie beide die besten Freundinnen. Bereits im Kindergarten hatten sie sich kennen gelernt und seitdem hatte sich nichts und niemand zwischen sie gestellt. Selbst als ihre Freundin mit Mike nach Texas gezogen war, hatten sie nie den Kontakt zueinander verloren.


Sie hatten es bis jetzt immer noch geschafft sich regelmäßig zu sehen, obwohl die Entfernung das nicht vermuten ließ. Und wenn sie sich nicht sahen, dann telefonierten sie beide mindestens dreimal die Woche.


Nach all dem den Problemen und die Hölle, die Sandra in der letzten Zeit hinter sich hatte, würde sie nur bei ihrer Freundin Erholung und einen Neuanfang finden. Sie wollte einfach nur noch abschalten und hatte deshalb die Zelte hinter sich abgebrochen.


Außerdem würde sie dort so schnell niemand finden. Was das Wichtigste für sie war.


Innerhalb weniger Tage hatte sie heimlich ihre gesamten Sachen zusammengepackt und zu Nicky geschickt. Anschließend hatte sie sich bei wenigen Menschen verabschiedet. Sie wusste, dass es besser war, wenn sie sich nur bei ein paar Freunden verabschiedete. Sie wollte verhindern, dass Tom etwas von ihrer Abreise mitbekam.


“Verreisen sie länger?” riss der Taxifahrer Sandra aus ihren Gedanken. Er war es wohl gewohnt, mit seinen Fahrgästen ein wenig zu plaudern.


“Ja.” Antwortete sie knapp und hoffte, dass der Taxifahrer seinen Mund halten würde. Zu ihrem Glück tat er ihr auch den Gefallen und somit konnte sie in Ruhe Abschied von Washington und ihrem alten Leben nehmen.


Immerhin hatte sie schon so viele Jahre hier gelebt und sie würde viele Erinnerungen mit sich nehmen. Zum Teil waren diese Erinnerungen schön und zum Teil auch wieder nicht. Erst so gegen Ende hatten die schlechten Erinnerungen Oberhand genommen und das war auch das Zeichen für Sandra, dass sie Washington verlassen sollte. Aber der größte Grund war, dass sie von einer Person weglaufen musste und Sandra hoffe, dass sie ihn nie wiedersehen musste. Sie wollte alles hinter sich lassen und in Texas einen Neuanfang wagen.


Sie hoffte aus tiefstem Herzen, dass sie Tom nie wiedersehen musste!


“Wir sind schon da!” riss der Fahrer sie erneut aus ihren Gedanken. Doch dieses Mal war Sandra froh darüber.


Sie freute sich, dass sie bald in einem Flugzeug sitzen und nach Texas fliegen würde. In wenigen Stunden würde Nicky sie in Houston vom Flughafen abholen und dann konnte Sandra vor allem zur Ruhe kommen um den ganzen Mist hinter sich zu lassen.


Noch einmal tief durchatmend schnappte sie sich den Gepäckwagen, auf den der Taxifahrer ihr Gepäck gestellt hatte, gab ihm ein großzügiges Trinkgeld und betrat dann das Flughafengebäude. Sie konnte es kaum noch erwarten im Flugzeug zu sitzen. Erst dann würde sie es wirklich begreifen, dass nun ihr neues Leben anfangen konnte. Ein Leben ohne Angst und Gewalt.




Kapitel 1:


“Na? Haben wir verschlafen?” neckte Nicky ihre beste Freundin, als diese in das Lokal stürmte.


“Ja. Tut mir wirklich schrecklich leid!” entschuldigte sich Sandra atemlos und hängte ihre Jacke an einem Haken auf.


“Mach dir keine Sorgen! Wir haben heute keinen guten Tag. In der ersten Stunde hatten wir nur zehn Gäste! Das ist nicht berauschend.” versuchte Nicky Sandras schlechte Gewissen abzuwimmeln. “Setz dich mal hin und trink mit mir einen Kaffee.”


“Kann ich nicht. Ich bin doch eigentlich hier um als Kellnerin in deinem Restaurant zu arbeiten und nicht um mit dir Kaffee zu trinken.“ Widersprach Sandra ihrer besten Freundin.


„Und ich habe dir schon einmal gesagt, dass du mein Gast bist und nicht für deine Unterkunft bei mir zu arbeiten brauchst.“ Entgegnete diese.


„Nicky! Bitte! Ich habe dir doch erklärt, dass ich nicht die ganze Zeit einfach herumsitzen möchte. Ich brauch etwas zu tun. Das lenkt mich von anderen Dingen ab.“ Versuchte Sandra verzweifelt zu erklären.


„Ach ja! Weil wir schon beim Thema Sorgen sind. Wann darf ich jetzt endlich erfahren, warum du so plötzlich vor meiner Tür gestanden bist? Was ist in Washington geschehen? Und warum darf ich niemanden von deinen Freunden und vor allem Tom nicht sagen, dass du jetzt bei mir und Mike wohnst? Er ruft mich jeden Tag an und ich muss ihm vorspielen, dass ich mir Sorgen um dich mache und noch nichts von dir gehört hätte, obwohl du in meinem Haus wohnst! Er klingt richtig verzweifelt!“


Wie schon sooft versuchte Nicky etwas aus ihrer Freundin heraus zu bekommen. Es war ihr immer noch ein Rätsel warum Sandra Washington Hals über Kopf verlassen hatte.


Was war nur passiert?


Vor über einem Monat hatte Sandra ihre Freundin mitten in der Nacht angerufen und sie unter Tränen gebeten, sie in Texas aufzunehmen.


„Was ist los? Was ist passiert? Geht es Tom gut?“ wollte Nicky damals am Telefon sofort wissen.


„Ich kann jetzt nicht darüber reden. Mein Taxi ist gerade gekommen. Ich schicke dir noch eine Nachricht, wann ich genau in Houston am Flughafen ankomme!“ Mit diesen Worten hatte Sandra das Telefonat beendet.


Ein paar Stunden später hatte Nicky die aufgelöste Freundin ohne weiter nachzufragen am Flughafen in die Arme genommen. Die ganze Fahrt bis nach Greenvillage hatte Sandra kaum ein Wort gesprochen. Außer, dass sie ihrer Freundin das Versprechen abgenommen hatte, niemandem zu sagen, dass sie hier war. Vor allem Tom nicht.


Nicky hatte nach ein paar Tagen, in denen sie ihrer Freundin Zeit gegeben hatte, immer wieder versucht über das was in Washington geschehen war zu sprechen. Doch ihre Freundin blieb stur und blockte das Thema immer wieder ab. Für Nicky war es nicht einfach. Sie wollte Sandra helfen, hatte aber keine Ahnung, wie, vor allem, weil sie nicht wusste, was in Washington vorgefallen war.


Ihre Besorgnis wurde nur noch größer, als sie noch am selben Tag, an dem ihre Freundin bei ihnen eingezogen war, irrtümlich ins Badezimmer gegangen war und die blauen Flecke auf Sandras Körper gesehen hatte, nachdem diese aus der Dusche gekommen war.


„Was ist passiert?“ flüsterte Nicky entsetzt. Sie konnte kaum atmen, so sehr tat ihr der Anblick ihrer Freundin, die wie eine Schwester zu ihr war, weh.


„Nichts. Das ist nur vom Sport! Und jetzt lass mich in Ruhe! Ich würde mich gerne anziehen!“ fauchte Sandra genervt und schmiss Nicky aus dem Bad.


Eine ganze Weile war diese vor der Badezimmertür stehen geblieben und wischte sich immer wieder die Tränen vom Gesicht, die einfach nicht aufhören wollten.


„Nicky?“ zärtlich strich Mike ihr plötzlich über die Schulter. Sie hatte ihn gar nicht kommen gehört.


„Was ist passiert?“


„Nicht hier!“ flüsterte sie und zog ihren Mann mit sich in ihr Schlafzimmer. Dort erzählte sie ihm von Sandras blauen Flecken.


„Was soll ich jetzt nur tun? Wie kann ich ihr nur helfen?“ wollte sie verzweifelt wissen und schniefte in ihr Taschentuch während Mike einen Arm um sie legte um sie zu trösten.


„Ich schätze, dass du im Moment nichts machen kannst. Du musst einfach darauf vertrauen, dass Sandra reden wird, wenn sie bereit dazu ist. Bis dahin, sei einfach für sie da!“ Versuchte Mike seine Frau ein wenig aufzumuntern.


„Denkst du es war Tom?“ Wut blitzte in Nickys Augen auf.


„Keine Ahnung. Es ist naheliegend. Aber solange wir nichts wissen, sollten wir keine falschen Schlüsse ziehen.“


„Es macht mich wahnsinnig, dass ich nichts machen kann!“ schimpfte Nicky und lief nun aufgebracht durch den Raum.


„Nic! Versuch ruhig zu bleiben. Es hilft dir und in erster Linie Sandra nicht, wenn du jetzt durchdrehst.


Natürlich ist es nicht einfach. Aber du musst jetzt wohl geduldig sein!“


Mit diesen Worten stand er auf und nahm seine Frau in den Arm. Erst wollte sie ihn wegstoßen, doch schließlich ließ sie seine beruhigende Umarmung zu.


Er hatte recht. Sie konnte im Moment nichts anderes tun, außer Sandras Wünsche zu respektieren und zu hoffen, dass sie bald mit ihr reden würde.


Leider hatte sie bis zum heutigen Tag nicht erfahren, was in Washington geschehen war.


Es kam Nicky mehr als komisch vor, doch sie wollte ihrer Freundin die nötige Zeit lassen. Wenn sie soweit war um über alles zu reden, dann würde Nicky für sie da sein. Auch wenn sie selbst vor Sorge und Neugier fast umkam.


Trotzdem konnte sie es sich nicht verkneifen, hin und wieder zu fragen.


„Nicky! Bitte! Ich möchte wirklich nicht darüber reden. Ich möchte jetzt lieber arbeiten!“ Mit diesen Worten ließ ihre Freundin sie stehen um ins Lager zu gehen.


Verwundert sah Nicky ihr hinterher. Sie erkannte ihre Freundin nicht mehr, was immer geschehen war, es hatte sie verändert.


Mit einem tiefen Seufzer machte Nicky sich wieder an die Arbeit. Bald war Mittagszeit und da würde ihr Restaurant mit Sicherheit wieder voll sein.


Während Nicky den Tresen vorbereitete, war Sandra hinten im Lager und schlichtete wütend die Getränkekisten.


Warum musste Nicky immer wieder darauf herumreiten? Warum konnte sie es nicht einfach dabei belassen und nicht mehr darüber sprechen?


Sandra wusste, dass es unfair gegenüber Nicky war.


Ihre Freundin machte sich nur Sorgen um sie. Aber sie konnte einfach noch nicht darüber sprechen.


Sie war verletzt worden. In jeglicher Hinsicht! Die Scham darüber ließ Sandra nicht den Mund aufbringen.


Ein paar Mal war sie kurz davor gewesen, doch sie hatte es einfach nicht über die Lippen gebracht. Sie wollte einfach nur vergessen.


„Hallo, Schätzchen! Kann ich dir helfen?“ Riss sie eine Stimme hinter sich aus ihren Gedanken!


„Bob! Du hast mich erschrocken!“ stieß Sandra atemlos aus.


„Das tut mir leid. Ich dachte, du hättest mich gehört.


Entschuldige bitte!“


„Schon in Ordnung. Und nein danke. Ich bin schon fertig.“ Lächelte sie dem älteren Koch an. Sie konnte ihm nicht böse sein. Niemand konnte das. Bob war bei jedem beliebt. Durch seine Hilfsbereitschaft und väterliche Art hatte Sandra ihn in ihr Herz geschlossen.


Bob arbeitete bei Nicky seit der Eröffnung des Restaurants. Er war ihre eine große Stütze in der Küche.


Eigentlich hätte er schon längst in Pension gehen können, doch er meinte immer, dass er sein Mädchen nicht in Stich lassen konnte. Wofür Nicky ihm sehr dankbar war.


„Hast du heute schon was gegessen? Wenn du nicht aufpasst, ist bald nichts mehr von dir da.“


„Ich habe jetzt keine Zeit. Ich bin ja erst gekommen.


Ich will Nicky bei der Vorbereitung des Mittagsgeschäfts helfen!“ versuchte sie ihn abzuwehren.


„Papperlapapp! Du hilfst Nicky nicht, wenn du zusammenbrichst! Also komm mit in die Küche!“


Ohne auf eine Antwort von ihr zu warten, ging Bob in die Küche.


Resignierend ging Sandra ihm kopfschüttelnd hinterher. Sie wusste, dass sie keine Chance gegen ihn hatte. Bob würde ihr bis ins Restaurant nachlaufen und Nicky würde ihn unterstützen.


„Hier! Iss!“ befahl er ihr und stellte ihr einen Teller mit Nudeln hin.


„Hast du den schon vorbereitet? Was, wenn ich nicht mitgekommen wäre?“ Grinste Sandra und nahm den ersten Bissen. Er schmeckte fabelhaft!


„Das hättest du nicht gewagt!“ grinste er zurück und setzte sich zu ihr an den kleinen Tisch, der in der Küche in einer Ecke stand.


„Du hast schon wieder nicht viel geschlafen!“ stellte er nüchtern fest, nachdem er ihr Gesicht ausgiebig gemustert hatte.


„Geht schon. Für mich reicht es. Ich bin es gewohnt, nicht viel Schlaf zu bekommen.“ Es war Sandra unangenehm mit ihm darüber zu reden. Vor allem hatte sie Angst. Sie fühlte sich bei ihm so wohl, dass sie oft davorgestanden war, ihm die ganze Geschichte, die in Washington passiert war, zu erzählen.


Ihre Eltern waren schon vor Jahren bei einem Autounfall gestorben. Bob hatte es von Anfang an geschafft, dass sie sich bei ihm so wohl fühlte. Er hatte auf eine gewisse Art und Weise die Vaterrolle übernommen und das in nur wenigen Wochen.


„Jeder Mensch braucht genügend Schlaf! Du solltest zu Doktor Baker gehen! Er kann dir sicher was verschreiben, das dir beim Einschlafen hilft! Soll ich dir gleich einen Termin machen?“


„Nein danke. Das schaffe ich schon allein. Außerdem ist es nicht notwendig. Es geht mir gut!“ blieb Sandra stur und konzentrierte sich auf ihre Nudeln.


Sie hatte zwar keinen Hunger, aber sie wusste, dass Bob sie erst gehen ließ, wenn sie mindestens die Hälfte gegessen hatte.


„Na gut. Aber ich behalte dich im Auge!“ lächelte er sie väterlich an, tätschelte ihren Arm und ging wieder zum Herd, an dem bereits das Essen kochte.


„Danke!“ flüsterte Sandra leise und wischte sich eine kleine Träne aus dem Auge. Sie vermisste ihre Eltern.


Sie hatte ein sehr gutes Verhältnis mit den beiden gehabt. Deren plötzlicher Tod, hatte ihr Leben vollkommen verändert.


Damals hatten Nicky und sie gerade in Washington studiert. An jenem Tag, hatte man Sandra aus dem Vortragssaal geholt. Ihre Freundin war ebenfalls aufgesprungen und mitgegangen. Sie wollte Sandra nicht allein lassen.


Als der Polizist, der auf sie im Büro des Direktors gewartet hatte, ihr die Nachricht vom Tod ihrer Eltern überbracht hatte, war Sandra in den Armen ihrer Freundin zusammengebrochen. Minutenlang waren sie auf dem Boden gesessen und Nicky hatte sie nur festgehalten.


Ihr Leben war zu diesem Zeitpunkt nicht mehr das, was es zuvor gewesen war.


Da Nicky und sie in einer gemeinsamen Wohnung gelebt hatten, hatte ihre Freundin sie anschließend nach Hause gefahren und sie ins Bett gebracht. Danach hatten sie sich solange im Arm gehalten, bis Sandra eingeschlafen war.


Die Tage bis zum Begräbnis waren für Sandra die Hölle auf Erden und sie hätte dieses niemals ohne Nickys Hilfe durchgestanden. Sie war ihrer Freundin so unendlich dankbar dafür gewesen.


Auch die Wochen danach waren die beiden unzertrennlich. Nicky half ihr bei allem. Vor allem bei dem bürokratischen Kram. Sandra war völlig überfordert.


Auch zum Notar hatte ihre Freundin sie begleitet. Die beiden waren sehr überrascht über das Erbe, das Sandra erhalten hatte. Ihre Eltern hatten beide eine große Lebensversicherung abgeschlossen, sodass ihre Tochter noch heute finanziell gut abgesichert war.


Da Sandra schon immer ein sparsamer Mensch war, hatte sie das Geld gut angelegt und führte seitdem ein sehr beruhigtes und finanziell unabhängiges Leben.


Im Nachhinein gesehen, war das Geld auch ein Grund, warum Tom mit ihr eine Beziehung eingegangen war. Nur hatte es lange Zeit gedauert, bis Sandra sein wahres Ich und seine wahren Absichten erkannt hatte.


Sie war aber zum Glück und buchstäblich mit einem blauen Auge davongekommen.


„Wo bist du gerade mit deinen Gedanken?“ sprach Bob sie vorsichtig an.


„Was hast du gesagt?“


„Wo du mit deinen Gedanken bist?“ wiederholte er.


„Nirgends. Ich habe an nichts Bestimmtes gedacht!


Danke fürs Essen!“ wehrte Sandra ab. Nachdem sie den Teller kurz abgespült hatte, ging sie wieder zu Nicky ins Restaurant.


„Hat Bob dich wieder vollgestopft?“ wurde sie von dieser begrüßt.


„Ja. Tut mir leid. Ich wollte eigentlich nicht, aber du kennst ihn ja.“


„Ja. Bob ist ein Schatz!“ lächelte Nicky und begrüßte die ersten Gäste.


In den nächsten zwei Stunden arbeiteten die beiden als perfektes Team zusammen. Wie sie es schon in Washington getan hatten.


An der Uni war für Nicky klar geworden, dass sie nicht nur während der Uni, sondern auch hauptberuflich in der Gastronomie bleiben wollte. Sehr zum Leidwesen ihrer Eltern, hatte sie die Uni abgebrochen und eine Lehre als Kellnerin begonnen.


Sandra hatte, nachdem sie den Tod ihrer Eltern verkraftet hatte, weiter Mode studiert und hatte während der Uni in dem Lokal in dem Nicky ihre Lehre gemacht hatte, ebenfalls als Kellnerin gearbeitet.


Die beiden hatten also genügend Erfahrungen zusammengesammelt, sodass sie noch heute wie ein perfektes Uhrwerk arbeiteten.


Nachdem der letzte Gast das Lokal verlassen hatten, nahmen die beiden Freundinnen sich einen Kaffee und setzten sich an den Tresen.


„Gutes Geschäft heute wieder!“ lächelte Nicky zufrieden.


„Ja. Heute war wieder gut besucht.“ Stimmte sie ihrer Freundin zu.


„Und was wirst du nun mit deinem freien Nachmittag anstellen?“ wollte Nicky wissen.


„Ich werde mich weiter nach einem leeren Geschäft umsehen. Am besten eines, wo ich oben drüber ein Apartment habe.“


„Das wird auch Zeit. Deine Nähmaschine nimmt ganz schön viel Platz bei mir ein!“ scherzte Nicky.


„Ich weiß. Außerdem kann ich nicht ewig bei euch wohnen. Ihr wollt irgendwann auch wieder mehr Privatsphäre.“


„Privatsphäre? Mit einem Kind? Du hast wirklich keine Ahnung! Sarah ist in deiner Gegenwart das bravste Kind, aber wenn du nicht dabei bist, kann sie zum Monster werden! Außerdem störst du nicht! Unsere Range ist groß genug! Und als gratis Babysitter bist du auch ganz gut zu gebrauchen!“ lächelte Nicky.


„Babysitter kann ich auch weiterhin sein. Auch wenn ich nicht bei euch wohne! Aber ich finde, dass es an der Zeit ist mir etwas Eigens zu suchen! Ich fühle mich wieder stark genug!“ erklärte Sandra.


„Mel kommt in etwa einer halben Stunde und übernimmt ihre Schicht! Ich könnte dich begleiten! Mrs. McGregor hat mir heute von einem freistehenden Gebäude erzählt. Ich könnte es dir zeigen!“ schlug Nicky vor.


„Gute Idee! Hat sie dir Genaueres erzählt?“ war Sandra sofort neugierig geworden.


„Nein. Ich weiß nur, dass das Gebäude ihrem Sohn, Jake, gehört. Er kommt zwar bald von seinem Auslandsjob zurück, möchte aber nicht mehr direkt hier in Greenvillage wohnen, sondern lässt sich gerade in der Nähe von der Range seiner Eltern ein Haus bauen.“


„McGregor? Sind das die, die mit der Rinderzucht so reich geworden sind?“ Sandra war zwar noch nicht lange hier, kannte aber mittlerweile schon die halbe Stadt, da die Leute auf sie neugierig gewesen waren.


„Ja. Die McGregors sind wundervolle Menschen! Sie sind zwar reich, aber sie würden es nie jemanden spüren lassen. Ihre beiden Söhne, Jake und Josh, werden sicher eines Tages die Range übernehmen, aber eigentlich ist Jake ein sehr erfolgreicher Architekt und sehr begehrt in der Baubranche. Josh wird die Range wohl alleine führen und sein Bruder wird ihm als stiller Teilhaber wohl kaum dazwischen quatschen. Ihre Mutter hat mir heute erzählt, dass Jake im Moment in Los Angelos ist und eine Villa für einen Kunden entworfen hat. Der Job ist aber bald erledigt und er kommt in ein oder zwei Wochen zurück. Bis dahin ist sein neues Haus wohl auch fertig und somit braucht er das Haus hier in der Stadt nicht mehr.“ Erzählte Nicky ihrer Freundin.


„Gut. Dann schauen wir es uns mal an. Ich freue mich, wenn ich bald wieder als Schneiderin arbeiten kann und wieder einiges entwerfen kann. Ich habe schon viele Ideen. Hoffentlich kommt es bei den Leuten hier auch an.“ Zweifelte Sandra ein wenig.


„Da brauchst du dir keine Sorgen machen! Die alte Mrs. Warner, die Schneiderin, geht angeblich bald in Pension und so viel ich gehört habe, sieht sie mittlerweile nicht mehr allzu gut. Die Leute werden dir die Bude einrennen!“ lachte Nicky und räumte die beiden Kaffeetassen in den Gläserspüler.


Im selben Moment ging die Tür auf und ihre Nachmittagskraft, Mel, betrat den Laden.


„Hallo Mädels! Wie geht es euch?“


„Gut! Und jetzt wo du da bist noch besser! Ich bin froh, dass ich dich gefunden habe! So kann ich wenigstens früher nach Hause gehen!“ freute sich Nicky.


„Das glaube ich dir! Aber ich würde auch mit dir nicht tauschen wollen. Dafür schlafe ich lieber lange aus! So früh wie du könnte ich nicht aufstehen!“ lachte Mel.


„Das ist reine Gewohnheit. Aber mir ist es auch so lieber! Daran werden wir auch nichts ändern! Reden wir weiter, wenn du mal Kinder hast!“


„Niemals! Dafür bin ich nicht geschaffen! Das lass ich lieber andere machen! Hallo Brian!“ begrüßte Mel den älteren Herren, als dieser das Lokal betrat.


„Ist sie nicht großartig?“ flüsterte Nicky Sandra zu.


„Ja. Sie ist wirklich nett! Du hast Glück, dass du sie hast!“ stimmte diese ihrer Freundin zu.


„Das habe ich! Und jetzt komm! Lass uns abhauen!


Ich freue mich schon mit dir den Nachmittag zu verbringen! Unterwegs gönnen wir uns ein Eis, was hältst du davon?“


„Gute Idee! Dann mal los!“


Nachdem sich die beiden Freundinnen bei Bob und Mel verabschiedet hatten, schnappten sie ihre Sachen und machten sich auf dem Weg. Unterwegs holten sie sich aus dem Eissalon ein Eis und marschierten durch die Stadt.


„Mrs. McGregor hat gesagt, dass sie die Hintertür für uns offenlässt. Sie selber hat heute leider keine Zeit um uns das Haus zu zeigen.“ Informierte Nicky ihre Freundin unterwegs.


5 Minuten später standen sie mit offenen Mündern vor einem leerstehenden Haus. Von außen war es einfach bezaubernd. Es hatte ein großes Schaufenster, was ideal war um Sandras Mode präsentieren zu können. Die komplette Fassade war aus Holz und mit einem wunderschönen, hellen Grün gestrichen. Ein weiteres Stockwerk deutete von außen an, dass es sich um die Wohnung halten musste.


„DAS ist es? Das kann ich mir doch niemals leisten!“


Wurde Sandra skeptisch.


„Jetzt schauen wir es uns erstmals an. Danach können wir ja Mrs. McGregor anrufen. Sie kann uns ja dann mehr sagen.“ Ignorierte Nicky ihre Freundin und ging um das Haus herum zur Hintertür.


„Da ist ja auch ein kleiner Garten dabei!“ war Sandra überrascht. Man konnte ihr ansehen, dass sie sich bereits in das Haus verliebt hatte.


„Ja. Ist gar nicht mal so schlecht. Mal sehen, wie es im Inneren aussieht.“ Mit diesen Worten öffnete Nicky die Tür und ließ Sandra als erste eintreten.


„Hinein spaziert in dein neues zu Hause!“


„Oh mein Gott!“ entfuhr es Sandra. „Es ist perfekt!“


„Ja. Sieht nicht schlecht aus!“ stimmte Nicky zu und sah sich neugierig im Verkaufsraum um.


Der untere Bereich des Hauses, war ein einziger, großer Raum. Er bot Sandra ausgiebig Platz um ihre Nähmaschine und die vielen Stoffe, die bereits von Washington angekommen waren, unterzukriegen. Eine kleine Kochnische bot ihr die Gelegenheit ihren Kunden Kaffee anzubieten.


„Es ist perfekt!“ wiederholte Sandra ihre Worte.


„Da muss ich dir zustimmen. Komm! Lass uns die Wohnung ansehen.“ Mit diesen Worten ging Nicky die Treppe, die sich im hinteren Teil des Hauses befand, nach oben. Immer noch staunend folgte Sandra ihrer Freundin.


„Oh mein Gott!“ Nun war es Nicky, der der Mund offenstand.


Vor ihnen befand sich ein großer Wohn- und Essbereich von dem zwei Türen abgingen. Eine für das Bad und eine für das Schlafzimmer. Die gesamte Wohnung sah aus, als wären sie in einem Blockhaus.


Es traf in jeder Hinsicht Sandras Geschmack.


„Ruf Mrs. McGregor an. Ich miete das Haus!“ lächelte Sandra, während sie sich noch immer verliebt umsah.


Wenige Minuten später, nachdem Nicky mit der älteren Dame telefoniert hatte, waren die beiden Freundinnen auf dem Weg zu deren Range.


„Unglaublich! Für dieses Haus verlangen sie so wenig! Ich kann es kaum glauben! Da muss doch ein Haken daran sein!“ wunderte Sandra sich während der Fahrt.


„Ich glaube nicht. Die McGregors sind reiche Leute, die sind nicht angewiesen auf das Geld. Meiner Meinung nach ist es besser, das Haus ist bewohnt, als wenn es leer steht!“ wandte Nicky ein.


„Vielleicht hast du ja recht! Mal sehen was die alte McGregor uns noch erzählt. In jedem Fall bin ich sehr interessiert daran!!!“


Kurz darauf kamen sie auf der Range an.


„Ist das schön hier!“ entfuhr es Sandra entzückt.


Nach einer längeren Auffahrt kamen sie zu einem wunderschönen und sehr großen, mehrstöckigen Blockhaus an. Dahinter waren die Ställe und Weiden zu erkennen, wo sich offensichtlich die Rinder befanden.


„Hier könnte man es aushalten!“ stimmte Nicky ihrer Freundin zu und parkte das Auto vorm Haus ein.


„Das ist ein Paradies! Sieh dir mal die Landschaft an!


Wunderschön!“ verträumt wusste Sandra nicht, wo sie zuerst hinsehen sollte, nachdem sie ausgestiegen waren. Es war ein wundervolles Grundstück.


Ein Stück weiter konnten sie ein weiteres Blockhaus erkennen, dass wohl das Haus von Jake McGregor war, das gerade fertiggestellt wurde. Es war ebenfalls beeindruckend, wenn auch nicht so groß, wie das Haus seiner Eltern.


„Ich liebe Blockhäuser! In so einem möchte ich mal alt werden!“ träumte Sandra vor sich hin.


„Wir werden es sehen. Soviel ich weiß, hat Jake McGregor keine Freundin. Schau ihn dir mal an!“ schlug Nicky grinsend vor.


„Nein danke. Im Moment habe ich keinen Bedarf an Männern!“


Bevor Nicky ihrer Freundin noch etwas entgegnen konnte, wurde die Haustür geöffnet und Mrs. McGregor kam ihnen lächelnd entgegen.


„Schön, dass ihr beide da seid! Ich freue mich, dass du Interesse an dem Haus hast!“ strahlte die alte Frau Sandra an.


„Interesse? Ich liebe das Haus! Ich freue mich, dass Sie es mir vermieten möchten!“ entgegnete Sandra strahlend und schüttelte der Frau die Hand.


„Ach bitte sag doch du zu mir! Ich bin Jane! Jetzt wo du unsere Mieterin bist, gehörst du quasi zur Familie! Aber kommt doch rein! Ich habe uns schon mal Kaffee gekocht und dazu habe ich einen warmen Apfelkuchen!“ lud Mrs. McGregor die beiden ins Haus. Nur allzu gerne nahmen die beiden Freundinnen die Einladung an. Der verführerische Duft, der aus dem Haus kam, versprach gutes!


Ein paar Minuten später saßen die drei Frauen auf der hinteren Veranda und genossen, neben der Aussicht, den Kaffee und den selbstgebackenen Kuchen.


„Ich werde dich in Zukunft als meine Konditorin anstellen! Der Kuchen ist der Hammer!“ schwärmte Nicky.


„Danke, meine Liebe! Aber ich habe hier genug Arbeit! Mit vier Männern im Aushalt hat man genug zu tun!“ lachte die alte Frau.


„Wie geht es ihrem Mann? Ich habe ihn in der letzten Zeit wenig gesehen.“ Nahm Nicky den Faden auf.


„Er, mein jüngster Sohn, Josh, und unsere Arbeiter hatten in der letzten Zeit viel zu tun. Die Kühe bekommen gerade ihre Kälber. Den beiden wird wirklich nicht langweilig. Das ist auch der Grund, warum Jake früher nach Hause kommt. Wir können gerade jede Hand gebrauchen. Ich hoffe, dass er es bis morgen schafft!“ erzählte Jane.


„Das kann ich mir vorstellen! Da hängt sehr viel Arbeit dahinter.“


„Ja. Aber es ist auch eine schöne Arbeit! Mit Tieren zu arbeiten ist immer etwas Tolles! Wenn es mal ruhiger ist, dann kommt ihr einfach wieder auf einen Kaffee und ihr bekommt eine Führung!“ versprach Mrs. McGregor und wandte sich an Sandra. „Dir gefällt also das Haus?“


„Ja! Ich möchte es unbedingt mieten! Wo kann ich unterschreiben?“


Die alte Frau musste über Sandras Ungeduld lachen.


„Das wird wohl noch ein paar Tage dauern. Wir werden einen Vertrag beim Notar aufsetzen lassen und wenn Jake wieder zurück ist, wird er auf dich zukommen um ihn unterschreiben zu lassen. Aber wenn du möchtest, kannst du jetzt schon rein und dich einrichten. Ich habe mit meinem Sohn gesprochen. Er hat nichts dagegen.“


„Das wäre fantastisch! Mich juckt es bereits in den Fingern, wieder meine Mode zu schneidern!“ lächelte Sandra.


Sie mochte die alte Frau. Durch ihre liebenswürdige Art war es sehr leicht, sie ins Herz zu schließen.


„Guten Tag, die Damen!“ wurden sie von Mr. McGregor unterbrochen.


„James! Leiste uns doch ein wenig Gesellschaft!“ lächelte seine Frau und bot ihm eine Tasse Kaffee an. „Das würde ich ja gerne, geht nur leider nicht. Ich muss leider gleich wieder weiter. Die Kühe warten. Ich wollte nur kurz Hallo sagen!“


Mit diesen Worten reichte er den beiden Freundinnen die Hand.


„Du wirst also das Haus mieten? Gefällt es dir?“


„Ja. Sehr! Sie haben ein echtes Schmuckstück! Ich freue mich darin zu arbeiten und zu leben!“


„Du, wenn ich bitten darf und wir sind froh, dass es wieder bewohnt wird! So! Jetzt muss ich wieder los! Ich hoffe, ich schaffe es bald mal wieder in dein Restaurant!“ wandte er sich zu Nicky und verabschiedete sich von den beiden Freundinnen mit einem festen Händedruck.


„Mach nicht zu lange!“ rief Jane ihrem Mann hinterher. Dieser hob nur abwehrend die Hände und verneigte sich noch einmal vor den Damen. „Kommt ganz auf meine Mädels an und ob die eine oder andere heute noch gedenkt ein Kind zu bekommen!“ grinste er und marschierte in Richtung der Stallungen.


„Ihr seht also, im Moment wird uns hier nicht langweilig.“ Lächelte Jane ihrem Mann hinterher.


„Und genau aus diesem Grund werden wir uns jetzt verabschieden. Wir wollen euch nicht von der Arbeit abhalten! Bitte meldet euch, wenn der Vertrag aufgesetzt ist! Ich kann es kaum erwarten!“ meinte Sandra und erhob sich gemeinsam mit Nicky vom Tisch.


„Einen Moment noch! Ich gebe dir noch rasch die Schlüssel! Du kannst ja schon mal anfangen!“


Rasch ging Jane ins Haus um den Schlüssel zu holen.


„Jake wird sich bei dir melden, sobald er zu Hause ist und der Vertrag fertig ist!“ meinte Jane noch einmal zum Abschied.


„Danke! Und danke, dass ihr mir dieses Haus anvertraut. Ihr werdet es nicht bereuen!“ versicherte Sandra der alten Dame.


„Das glaube ich allerdings auch nicht. Du machst einen ordentlichen Eindruck, meine Liebe. Außerdem kenne ich Nicky! Wenn sie dich als Freundin hat, dann bist du es wert, dass man dir dieses Haus anvertraut! Falls du irgendetwas benötigst, sag Bescheid. Wir helfen dir gern.“


„Danke. Aber ihr habt im Moment genug Arbeit. Ich werde das schon schaffen. Außerdem habe ich Nicky und ihren Mann. Sie haben schon ihre Hilfe angeboten. Ich bin also nicht allein.“ Gerührt über die Janes Worte, standen Sandra Tränen in den Augen, die sie verlegen wegwischte.


„Ach! Bevor ich es vergesse! Die Heizung in der Wohnung dürfte nicht richtig funktionieren. Zumindest hat Jake heute am Telefon so etwas angedeutet. Im Moment haben wir ja noch Sommerbeginn. Da dürfte es nicht so schlimm sein. Das wird aber in den nächsten Wochen repariert! Versprochen!“ erklärte Mrs. McGregor.


„Nur keinen Stress! Wir haben herrliches Wetter. Die Heizung ist im Moment nicht das Wichtigste. Wenn ihr es einrichten könnt, dann steht meine Tür für die Handwerker offen!“ beruhigte Sandra die alte Frau.


„Gut. Dann wünsche ich euch einen schönen Tag noch. Ich muss jetzt mal sehen, dass meine Männer ein Abendessen bekommen!“ verabschiedete sie die beiden Freundinnen und nahm jede noch einmal in ihre Arme.


„So eine nette Familie!“ lächelte Sandra während der Fahrt.


„Ja. Sie sind tolle Menschen. Als ich vor 5 Jahren zu Mike gezogen bin, haben sie mich sofort in Greenvillage willkommen geheißen. Es war Liebe auf den ersten Blick.“ Bestätigte Nicky.


„Ist dir aufgefallen, dass ihre Vornamen alle mit J beginnen?“


„Ja. Das ist wirklich witzig. Aber kurzer Themenwechsel! Willst du morgen schon loslegen? Ich könnte mit Mike sprechen, ob er morgen Zeit hat!“


„Macht euch wegen mir keinen Stress. Ich werde morgen mal zum Baumarkt fahren und mir Farbe besorgen. Die Wände im Geschäft würde ich gerne streichen. Das kann ich auch allein. Da brauch ich keine Hilfe. Vielleicht bringe ich morgen schon mal ein paar Sachen in die Wohnung.“ Überlegte Sandra vor sich hin.


„Aber bei den schweren Sachen lässt du dir helfen!


Das machst du nicht allein!“


„Ja. Mama.“ Grinste Sandra ihre Freundin an, während diese vor ihrem Haus parkte.


„Nicht so frech, mein Kind! Sonst muss ich dir noch den Hintern versohlen!“ scherzte Nicky zurück und nahm Sandra spontan in den Arm. Länger als gedacht.


„Wofür habe ich das verdient?“ war Sandra überrascht.


„Weil ich mich so für dich freue! Ich weiß, du willst noch nicht über das sprechen, was in Washington passiert ist. Aber ich möchte, dass du weißt, dass ich stolz auf dich bin und meine Tür immer für dich offensteht. Wenn du mich brauchst: ich bin da!“


„Danke!“ Sofort hatte Sandra Tränen in den Augen.


Was würde sie nur ohne ihre beste Freundin tun?


„So und jetzt genug mit Sentimentalitäten. Da drin wartet eine vierjährige Tochter, die beschäftigt werden will! Und wer wäre besser dazu geeignet, als ihre Tante?“


„Zu Befehl! Das mache ich doch gern!“




Kapitel 2:


„Bist du ganz sicher?“ wollte Sandra am nächsten Tag beim Frühstück von ihrer Freundin wissen.


„Ganz sicher! Du brauchst mir heute nicht zu helfen!


Genieß das Einrichten deines neuen Heims! Und wenn du Hilfe brauchst, dann melde dich. Spätestens am Nachmittag komme ich dazu!“


„Einverstanden. Aber mach dir bitte keinen Stress!“


„Ich werde uns was zu essen mitnehmen! Du wirst sicher darauf vergessen!“


„Das ist nicht nötig!“


„Doch. Sonst wirst du uns noch dünner und ich bekomme Ärger mit Bob! Keine Widerrede! Und jetzt muss ich los! Wir sehen uns später!“


Wenig später saß Sandra allein beim Küchentisch und sah verträumt aus dem Fenster auf die Weiden, wo Mikes Pferde vor sich hin grasten.


Es war schon erstaunlich, wie das Leben so spielte. Vor etwa zwei Monaten hätte sie nicht gedacht, dass ihr Leben noch so wundervoll werden würde. Sie hatte buchstäblich durch die Hölle gehen müssen um jetzt hier zu landen.


Kopfschüttelnd stand sie auf um ihre Kaffeetasse in die Spüle zu stellen. Sie freute sich schon auf die Arbeit in ihrem neuen Geschäft und hatte schon so viele Vorstellungen, wie es einmal aussehen sollte.


Nach einem kurzen Abstecher in den Baumarkt fuhr sie mit jede Menge Farben zu ihrem Laden. Sie freute sich darauf, die weißen Wände bunt zu gestalten. Ihre Entwürfe würden dabei gut zur Geltung kommen.

OEBPS/Images/cover.jpg
.f,iebe
vevandert alles!

Sabine Ginsthofer






